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Gottes für das, was uns Menschen bewegt und 
bekümmert. 
 

Augen auf!  

Auf Gott schauen und auf ihn bauen. 
Auch an den Mitarbeitenden ging die Pandemie 
nicht spurlos vorbei. Sorgen um die Gesundheit, 
Ängste, auch um die eigene Familie, waren und 
sind belastend. Zeitweise Homeoffice und Büro, 
ein ständiges hin und her, sich flexibel zeigen – 
dies alles zehrt an den Nerven und verbraucht  
Kräfte. Auf Gott schauen und ihm vertrauen, das 
trägt in dieser Zeit. Der Glaube gibt Kraft, schafft 
Zuversicht und zeigt Perspektiven der Hoffnung 
auf.  
 

Augen auf!  
Hinschauen und ins Gespräch miteinander 
kommen. 
Im Titelbild scheinen 
die Finger miteinander 
zu kommunizieren. 
Der Blick ist aufeinan-
der gerichtet. Die Au-
gen beginnen zu 
„Sprechen“.  Mimik, 
Gestik und Worte fol-
gen. Da ist es zum 
Gespräch nur ein klei-
ner Schritt. Sich mit-
teilen, wie es einem 
geht, ist und war so 
wichtig in dieser Pan-
demie. Miteinander 
die Ängste und Sorgen aussprechen hilft oft 
schon viel, einfach mal zuhören und füreinander 
da sein, sich Zeit nehmen für den Nachbarn, die 
Kinder, die Kollegen. Raum für Begegnung schaf-
fen, auch wenn es nur „online“ oder mit Abstand 
am Gartenzaun ist.  
Durch die Pandemie wurde unsere Wahrneh-
mung geschärft, wie wertvoll und hilfreich solche 
Begegnungen und Gesprächsmöglichkeiten sind. 
 

Danke fürs Hinschauen und Mitmachen 
Danken wollen wir allen unseren Kooperations-
partner*innen in den Kirchengemeinden, dem 
Landkreis, den Städten, den Wohlfahrtsverbän-
den und den vielen Ehrenamtlichen für das gute 
Miteinander in diesen ganz besonderen Heraus-
forderungen. Danken wollen wir allen Spen-
der*innen, die unseren Nothilfefonds wieder auf-
gefüllt haben. Damit können wir schnell und un-
bürokratische Hilfe in Einzelfällen leisten. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Geschäftsführerin Sylvia Caspari  Dekan Ralf Drescher 

Liebe Leserinnen und Leser, 
 

 

Augen auf!  

Hinschauen, nicht wegschauen! 
Hinschauen, das erlebten die Mitarbeitenden des 
Diakonieverbandes während der Pandemie als 
neue Herausforderung. Direkte, persönliche   
Kontakte, sonst der Normalfall in der Beratungs-
situation, waren plötzlich nicht mehr oder nur er-
schwert möglich. Umso herausfordernder war es, 
Menschen auch in den telefonischen oder durch    
Videotechnik ermöglichten Gesprächssituationen 
ganzheitlich wahrzunehmen. 

Eine neue Aufmerksamkeit entstand auch durch 
die Erfahrung, dass Menschen durch die Pande-
mie aus dem Blickfeld gleiten. Etwa die alleinle-
bende trockene Alkoholikerin, die jetzt nicht mehr 
in die Gruppe „Sucht im Alter“ kommen darf, weil 
Gruppentreffen aufgrund der Coronaverordnung 
nicht stattfinden.  

Wie können wir mit Menschen in Kontakt bleiben, 
die dabei sind, aus unserem Blickfeld zu geraten? 
 

Augen auf!   

Hinschauen, genauer hinschauen! 
Erst mit genauem Hinschauen eröffnet sich in 
Beratungssituationen das ganze Problem und die 
damit verbundenen Zusammenhänge. Jede und 
Jeden in ihrer/seiner eigenen Persönlichkeit und 
Notsituation zu sehen, das ist die Grundlage, um 
dann Möglichkeiten der passgenauen Hilfe anbie-
ten zu können.  

Da ist die gestresste, alleinerziehende Mutter mit 
Kindern im Homeschooling. Hier genau hinschau-
en und geduldig zuhören, dann beginnt man zu 
begreifen, wo und warum der Schuh drückt.  

Da ist der Selbsthilfegruppenleiter, der sich wäh-
rend der Pandemie mit seiner Gruppe im Garten 
trifft und so Gesprächsmöglichkeiten am Laufen 
hält. Augen auf, dann entdeckt man neue Mög-
lichkeiten! 

In den Beratungsanfragen war den Mitarbeiten-
den wichtig, den Klient*innen eine Wahlmöglich-
keit zu geben, ob die Beratung in Präsenz, über 
das Telefon, in Form eines Videoanrufs oder bei 
einem Spaziergang erfolgen soll. So passgenau 
wie möglich für die Klient*innen und damit so nie-
derschwellig wie möglich sollte es sein.  
 

Augen auf!  

Aufschauen zu Gott, der uns wahrnimmt! 
Von Jesus wird erzählt, dass er Menschen in be-
sonderer Weise gesehen hat. Dass er aufmerk-
sam war für Menschen, die Hilfe und Zuwendung 
brauchten, wie beispielsweise der blinden Barti-
mäus oder der Lahme. Von Jesus erzählt das 
Evangelium, dass er dann nicht vorbei ging, son-
dern dass er seine Aufmerksamkeit schärfte, er 
das Gespräch suchte und beherzt, mit Wort und 
Tat, handelte. Diese diakonische Aufmerksamkeit 
war zu allen Zeiten ein Vorbild für das soziale 
Verhalten von Christen. Gleichzeitig ist das Ver-
halten Jesu ein Hinweis auf die Aufmerksamkeit 

Vorwort 
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Augen auf - wenn die  
Nachbarschaft sich kümmert 
 
Frau K., 52 Jahre, alleinerziehende Mutter, erhielt 
im Frühsommer die Diagnose Kehlkopfkrebs. 
Chemotherapie und Bestrahlungen folgten und 
führten dazu, dass sich Frau K. nur noch mit 
Flüssignahrung ernähren konnte und extrem viel 
an Gewicht verlor. Die Frau, die vorher als Reini-
gungskraft oft bis zu 12 Stunden für verschiedene 
Firmen mit „Power und Spaß“, wie sie selbst sagt, 
gearbeitet hatte, konnte auf einmal nicht mehr. 
Neben der psychischen Belastung, diese neue 
Situation überhaupt zu realisieren, kam ganz 
schnell die finanzielle Notlage mit wachsenden 
Existenzängsten auch mit Blick auf ihre Tochter. 
Statt monatlichen ca. 1700 € aus mehreren Jobs, 
„mit dem Geld sind wir immer super über die 
Runden gekommen“, wurden auf einmal rund  
650 € Krankengeld. Doch die Ausgaben blieben: 
Miete, Nebenkosten, Müll-, Telefon-, Kabelgebüh-
ren, Autounterhaltungskosten, Versicherungen, 
Ratenzahlung für einen Möbelkredit (im Jahr vor-
her war ihr Mann ausgezogen und hatte die Hälf-
te der Möbel mitgenommen). Dazu entstanden 
neue, durch die Krankheit bedingte Kosten wie 
beispielsweise Zuzahlungen zu Krankenhausauf-
enthalten und Flüssignahrung. Frau K. wusste 
nicht mehr weiter.  
 
Da gab ihr eine Bekannte aus der Nachbarschaft 
den Rat, sich an die Diakonische Bezirksstelle in 
Aalen zu wenden. Bei meinem ersten Hausbe-
such war ein zentrales Thema, wo muss Frau K. 
welche Anträge stellen. Eine erste schnelle Hilfe 
war dabei ein Antrag an die Stiftung Deutsche 
Krebshilfe, von wo relativ schnell eine erste finan-
zielle Hilfe kam. Weiter wurde Arbeitslosengeld II 
und auf Anraten der Diakonie-Sozialstation eine 
Pflegestufe beantragt. Zudem mussten alle mögli-

chen Stellen darüber informiert werden, dass 
Frau K. in einer finanziellen Notlage ist und Zah-
lungen auf sich warten lassen, bis die Anträge 
bearbeitet sind, damit durch Mahnungen etc. 
nicht weitere Kosten entstehen. Gemeinsam ha-
ben wir die Anträge ausgefüllt und mir wurde in 
dieser Zeit wieder bewusst, wie schnell sich im 
Leben alles durch eine Krankheit ändern kann 
und Notlagen entstehen, die man vorher nicht im 
Blick hatte. 
 
Frau K. gehört zu den 30% der Bevölkerung, die 
laut einer Studie des Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaftlichen Instituts (WSI) von 2017 von der 
Hand in den Mund leben, d.h. die keinerlei finan-
zielle Notpolster für schwierige Zeiten haben. Die-
se Menschen haben zu niedrige Einkommen um 
Geld anzusparen. Das Einkommen reicht gerade, 
um über die Runden zu kommen. Vor allem viele 
Alleinerziehende besitzen kaum nennenswerten 
Besitz, mit dem sie Einkommensausfälle ausglei-
chen können. Durch Corona ist dieser Bevölke-
rungsanteil vermutlich noch größer geworden. 
 
Inzwischen bekommt Frau K. Arbeitslosengeld II, 
die Pflegestufe wurde abgelehnt. Mit dem ihr zur 
Verfügung stehenden Geld kommt sie kaum über 
die Runden. Autokosten, Ratenzahlungen, Risi-
kolebensversicherung zur Absicherung ihrer 
Tochter werden von den Behörden nicht aner-
kannt. „Doch mein Auto brauche ich, denn sobald 
ich fit bin, arbeite ich wieder und das geht nicht 
ohne Auto“, sagt Frau K. Auch der Stromab-
schlag wird nicht vom Amt übernommen. 
Somit war das Konto von Frau K. ständig im Soll, 
was Frau K. sehr belastet hat. Da kam die Aktion 
„Advent der guten Tat“ der Schwäbischen Post 
gerade richtig. Aus den Spendengeldern wurden 
zwei Monatsmieten für Frau K. übernommen. 
Dadurch hat sie etwas finanziellen Spielraum ge-
wonnen. Die Schwäbischen Post hat anschlie-
ßend über ihre Situation mir ihrem Einverständnis 
berichtet.  
 
Augen aufgemacht haben dadurch neben der 
Bekannten aus der Nachbarschaft auch zwei Le-
ser*innen der Schwäbischen Post, die sich mel-
deten und Frau K. und ihre Tochter mit hilfreichen 
Geschenken zu Weihnachten bedacht haben. 
Frau K. konnte es gar nicht fassen, dass es Men-
schen gibt, denen ihre Situation nicht egal ist und 
war zu Tränen gerührt, als sich zudem noch eine 
Logopädin auf den Zeitungsbericht hin gemeldet 
hat, die ihr eine Behandlung für ihre Stimme an-
geboten hat. Frau K.s Versuche, irgendwo einen 
Behandlungstermin zu bekommen, waren alle 
erfolglos. 

Brigitte Hofmann 

Diakonischer Grunddienst: Sozial- und Lebensberatung 

Den Nächsten im Blick 

Mitarbeitende Diakonischer Grunddienst (v.l.n.r.): 
Fachbereichsleiterin Diakonin Sylvia Caspari, Diakon 
Jörg Dolmetsch, Brigitte Hofmann, Diakon Hartmut 
Wohnus, Jana Siebörger, Diakon Lars Wittek 
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Diakonischer Grunddienst: Statistik 

Die Zahlen geben einen 
statistischen Überblick 

über das Beratungs-
angebot in der Sozial-, 

Lebens- und  
Kurberatung.  

Statistik der Sozial-, Lebens- und Kurberatung 
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 Zeit für mich 
Kuren für pflegende Angehörige 
 

Unsere Kurberatungsstellen vermitteln in erster 
Linie Mutter-Kind- und Vater-Kind-Kuren. Dane-
ben gibt es aber auch das bisher wenig bekannte 
Angebot von Kuren für pflegende Angehörige. 
Zwei Drittel aller Pflegebedürftigen werden von 
ihren Angehörigen versorgt: Ehepartnern oder 
Kindern. Was das im Alltag für die Pflegenden 
neben ihrem Vollzeitjob und der Versorgung ihrer 
eigenen Familie heißt, schildert Frau M so: 

„Seit 3 Jahren pflege ich meine 80jährigen Eltern. 
Mein demenzkranker Vater ist nach einem langen 
gemeinsamen Abschied im letzten Jahr verstor-
ben. Meine gehbehinderte Mutter konnte die Pfle-
ge selbst nicht leisten und ist selbst pflegebedürf-
tig.  

Schon morgens vor der Arbeit fuhr ich zu meinen 
Eltern und versorgte meinen bettlägerigen Vater. 
Ich ließ meiner Mutter das von mir vorgekochte 
Mittagessen da und ging zur Arbeit. Nachmittags 
ging ich rasch einkaufen und fuhr wieder zu mei-
nen Eltern. Dazu kam die Organisation der Pfle-
gemittel, Medikamente und ärztlichen Versor-
gung.  

Immer mehr merkte ich, dass meine Kräfte 
schwanden. Die Sorge um meine Eltern ließ mich 
nicht mehr schlafen und ich hatte keine Zeit zum 
Sport zu gehen oder sonst etwas für mich zu tun.  
Ich funktionierte nur noch wie eine Maschine und 
wusste nicht, wie lange ich das noch durchhalten 
kann.  

Eine Kur über das Müttergenesungswerk ermög-
lichte mir die dringend benötigte Auszeit. In der 
ersten Woche habe ich praktisch nur geschlafen 
und wollte niemanden hören oder sehen. Ich war 
total erschöpft. In der zweiten Woche bin ich so 

Diakonischer Grunddienst: Kurberatung 

langsam wieder aufgetaucht, wurde umsorgt und 
nahm mehr und mehr Therapieangebote an: 
Massagen, Walken, Einzel- oder Gruppengesprä-
che, Trauerverarbeitung, der Austausch mit an-
deren Pflegenden – die Angebote waren vielfäl-
tig. Einige Frauen fingen wieder mit Stricken oder 
Tanzen an – alles Dinge, die wir lange nicht mehr 
gemacht haben. Wir waren eine tolle Gruppe von 
Frauen, haben uns gut verstanden und konnten 
uns über die Dinge austauschen, die uns im All-
tag als Pflegende beschäftigen.  

Ich bin wieder aufgeblüht in der Klinik, konnte 
Kraft und Optimismus tanken. Ich habe gelernt, 
wieder mehr auf mich zu achten und trotz des 
stressigen Alltags einen Teil des Tages etwas für 
mich zu tun, auch wenn es manchmal nur Klei-
nigkeiten sind.“  

Kurfürsorge aus einer Hand 
 

Die Kurberatungsstellen bieten im Rahmen der 
therapeutischen Kette neben dem Kurberatungs-
gespräch vor der Kur und der Suche nach einer 
geeigneten Kur-Klinik auch eine Kurnachsorge in 
Form eines weiteren Gesprächs nach der Kur-
maßnahme an. Hier geht es darum, welche neu-
en Impulse von der Kur mit in den Alltag gebracht 
und wie sie umgesetzt werden können. Oft erge-
ben sich aus der Kurberatung weitere Beratungs-
termine, manchmal auch erst nach längerer Zeit. 
Immer wieder wird spürbar, dass durch die Kur-
fürsorge Vertrauen gewachsen ist. 

 
Jana Siebörger, Brigitte Hofmann 

 Mütterkuren 

 Mutter-Kind-Kuren 

 Vater-Kind-Kuren 

 Kinderkuren 

 Kuren für Angehörige  

von psychisch Kranken 

 Kuren für pflegende  

Angehörige 

 
in Zusammenarbeit mit dem  

Evangelischen Müttergenesungswerk (MGW) 

Ich bin wieder aufgeblüht 

©Müttergenesungswerk 
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Schuldnerberatung 

„Augen auf“ heißt es bei der Schuldner-

beratung auch immer im Blick auf rechtliche Neu-
erungen. Dieses Jahr hat uns die Reform der 
Kontopfändung zum 1.12.2021 besonders be-
schäftigt. 
„Mein Konto ist gesperrt.“ Dies ist oft der erste 
Satz, den man in der Schuldnerberatung hört. Es 
ist ein Schock und führt zu sofortiger Existenz-
angst. Die Beratung über das Pfändungsschutz-
konto ist zentraler Bestandteil unserer Arbeit. Für 
über 50 Personen haben wir letztes Jahr eine 
Bescheinigung mit dem individuellen Freibetrag 
des Klienten ausgestellt. Häufig bietet das einen 
Einstieg in einen Beratungsprozess. 
Nach der Gesetzesreform kann unsere Bera-
tungsstelle zum Beispiel Nachzahlungen vom 
Jobcenter direkt freigeben. Früher war dies nur 
über einen Antrag bei Gericht möglich. Der Klient 
kommt schneller an die so dringend benötigte 
Sozialleistung.  
Und endlich ist auch die Bildung von kleinen 
Rücklagen möglich. Guthaben kann jetzt 3 Mona-
te angespart werden. Diese Verbesserung er-
möglicht unseren Klienten mehr Selbstbestim-
mung. 

Schuldnerberatung in Zahlen 
Auch wenn sich die Entwicklung der Überschul-
dung in Privathaushalten in Folge der Pandemie 
erst zeitversetzt zeigen wird, die aktuelle Nachfra-
ge nach Schuldnerberatung ist konstant hoch. 
Im letzten Jahr wurden in unseren Beratungsstel-
len 109 Personen längerfristig wegen Verschul-
dung beraten. Mit 28 Personen wurde ein Insol-

venzverfahren beantragt. 
Jana Siebörger,  

Constanze Staiger 

Verabschiedung Iris Wolf 
 

Am 21.9.2021 wurde Iris Wolf, Mitarbeiterin in der 
Schuldnerberatung, in einem feierlichen Gottes-
dienst in den passiven Teil der Altersteilzeit ver-
abschiedet. Frau Wolf hat vor 27 Jahren die 
Schuldnerberatung als erste Mitarbeiterin für die-
sen Bereich in Aalen aufgebaut. Dank ihres ho-
hen Engagements konnte die Schuldnerberatung 
auch nach Schwäbisch Gmünd erweitert werden 
und ist inzwischen fester Bestandteil der dortigen 
Diakonischen Bezirksstelle.  
Schuldnerberatung ist ein Querschnittsthema und  
oft auch Thema, wenn es um Suchterkrankung, 
Migration, Schwangeren- oder Sozial- und Le-
bensberatung geht. Somit profitieren im Diakonie-
verband sowohl Klient*innen wie Berater*innen 
vom kurzen Draht in die Schuldnerberatung im 
eigenen Haus.  
Frau Wolf hat sich über viele Jahre im Vergabe-
gremium „Advent der guten Tat“ der Schwäbi-
schen Post eingebracht und Anträge geprüft. So 
gab es hier ebenfalls einen sehr unkomplizierten 
kurzen Weg um Klient*innen im Raum Aalen zu 
unterstützen.  
Damit nicht genug. Über viele Jahre war Iris Wolf 
Mitglied in der Mitarbeitervertretung. Dort hat sie 
sich ebenfalls mit viel Engagement für Mitarbei-
tende im ganzen Kirchenbezirk Aalen eingesetzt. 
Als Schuldnerberaterin fiel es ihr leicht, sich in 
Gesetze rund um das Arbeitsrecht einzuarbeiten 
und damit umzugehen.  
Frau Wolf hatte im Erstberuf Bankkauffrau gelernt 
und wechselte dann zur Diakonie. Dort hat sie 
sich vom Geist der Diakonie prägen lassen und 
mit viel Herz zum Wohl der Menschen gehandelt. 

Als Dank für ihr hohes Engagement verlieh De-
kan Ralf Drescher ihr das goldene Kronenkreuz 
mit Ehrenurkunde des Landesbischofs und den 
besten Wünschen für den weiteren Lebensweg.  

 
Sylvia Caspari 

Mitarbeiterinnen der Schuldnerberatung (v.l.n.r.):  
Jana Siebörger, Constanze Staiger, Iris Wolf  

Mein Konto ist gesperrt ... 
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Diakonischer Grunddienst: Gemeindediakonie (Einblick in ausgewählte Bereiche) 

Blick über den Tellerrand 
Empfindungen einer ehren-
amtlichen Mitarbeiterin in Zeiten 
von Corona 
 

Frau Evi Holz ist ehrenamtlich Mitarbeitende beim 
Pelikanclub, einem offenen Treff für Menschen 
mit und ohne Behinderung. Sie kam vor 16 Jah-
ren durch die Teilnahme am Sozialführerschein 
und dem dazugehörigen Schnupperpraktikum 
dazu und ist seitdem geblieben. 
 

Liebe Frau Holz, was hat Sie motiviert, so 
lange beim Pelikanclub dabei zu bleiben? 
 

Da gibt es einen Spruch von Humboldt der mich 
leitet und der lautet: Im Grunde sind es doch die 
Verbindungen mit Menschen, welche dem Leben 
seinen Wert geben. Dieser Wert sind für mich die 
Begegnungen mit den Menschen im Pelikanclub. 
Jedes Treffen mit den Begegnungen und die dar-
aus entstandenen Verbindungen waren und sind 
für mich bereichernd. 
Sie lassen mich über meinen Tellerrand blicken 
und lehren mich, dass es Menschen gibt, die trotz 
großer Einschränkungen und auch Einsamkeit 
glücklich und zufrieden sein können und sich an 
unseren Treffen mit singen, spielen, quatschen 
und einem kleinen Vesper erfreuen. Diese Zufrie-
denheit nehme ich nach jedem Treffen mit nach 
Hause. 
 

Seit der Corona-Pandemie konnten viele 
der monatlichen Treffen nicht stattfinden. 
Wie war das für Sie?  
 

Während den Zwangspausen ohne Treffen denke 
ich natürlich mit großer Wehmut an unsere Mit-
glieder, für die unsere Treffen oft die einzige Ab-
wechslung zur Einsamkeit oder zum Wohnheim-
Alltag sind. Diese vermissen die Pelikanclub-
Treffen sehr. Vor allem aber wurde unsere alljähr-
liche, sehr schöne und besinnliche Weihnachts-
feier mit gutem Essen und guter Stimmung, die 
jetzt schon im 2. Jahr der Pandemie wieder nicht 
stattfinden konnte, sehr schmerzlich vermisst. 
 

Wie empfanden Sie das Wiedersehen 
nach so langen Zwangspausen?  
Im letzten Sommer gab es ja nach fast  
einem Jahr ein erstes Treffen. 
 

Unsere wenigen Treffen, die wir in den letzten 
zwei Jahren abhalten konnten, wurden jedes Mal 
freudig erwartet und besucht. Besonders die Frei-
luft-Treffen, die Dank dem Engagement von un-

serer Leiterin Brigitte Hofmann auf dem Volk-
marsberg in Oberkochen stattfanden, waren ein 
tolles Event. Wer es irgendwie möglich machen 
konnte, war dabei und es wurde bei herrlichem 
Wetter und guter Stimmung bei Kaffee und Ku-
chen das Zusammensein genossen. 

 

Was wünschen Sie sich für die Zukunft, 
gerade mit Blick auf Ihr ehrenamtliches 
Engagement? 
  

Ich persönlich hoffe für mich und besonders für 
die Mitglieder des Pelikanclubs, dass die Treffen 
bald wieder regelmäßig stattfinden können. Auch 
wenn es während bzw. wegen der Pandemiezeit 
einige Veränderungen wie Orts- und Termin-
wechsel sowie schmerzliche Verluste von Mitglie-
dern als auch von Ehrenamtlichen gegeben hat. 
Ich würde die Pelikanclub-Treffen und die damit 
verbundenen, langjährigen Verbindungen und 
Kontakte sehr vermissen. 
 
Frau Holz hat auch in den Zwangspausen ihre 
Augen aufgemacht, hat einzelne Clubmitglieder 
z.B. zum Einkaufen oder spazieren gehen be-
sucht, verbunden mit der Botschaft  

„Du bist nicht vergessen“. 
 

Brigitte Hofmann 

Dem Leben seinen Wert geben 
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Diakonischer Grunddienst: Gemeindediakonie (Einblick in ausgewählte Bereiche ) 

Urlaub ohne Koffer  

Auch im ersten Halbjahr 2021 waren mehrtägige 
Begegnungen aufgrund der bestehenden 
coronabedingten Einschränkungen nicht erlaubt. 
Trotzdem war es wichtig, miteinander und fürei-
nander die Augen aufzuhalten, um Senior*innen 
gelingende Gemeinschaft zu ermöglichen. Des-
halb war das Ziel an den beiden eintägigen Frei-
zeitangeboten mehr als nur eine kurze Begeg-
nung und ein „Wie geht es dir?“. Das Motto „Mein 
Lieblingsbaum“ zog sich durch den ganzen Tag 
und eröffnete ganz neue Blicke für die Umgebung 
und die je eigene Geschichte. Im Erzählcafé wur-
den bewegende Baumgeschichten lebendig und 
gewannen ganz neu an Bedeutung. Mit einer 
Fahrt durch die Stadt im Naturstromer entdeckten 
die Senior*innen anschließend die Vielfalt der 
ehemaligen Landesgartenschaubäume und das 
Gefühl wieder, „ein bisschen unter die Leute zu 
kommen“. 

Herausfordernd war in diesem Jahr aber auch der 
umbaubedingte Wechsel des Freizeithauses. Im 
Juni wurde noch ein letztes Mal die liebevoll be-
pflanzte Terrasse im bereits geräumten Augusti-
nusgemeindehaus genutzt. Herzliche Aufnahme 
fand die Freizeit dann durch den Evangelischen 
Verein. Im September konnte der Saal mit dem 
angrenzenden Innenhof der Seniorenwohnanlage 
Paul-Gerhard-Haus genutzt werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Seniorenfreizeit ohne  
Kofferpacken im  
Schwäbischen Wald 
 
Die fünf Kirchengemeinden im Schwäbischen 
Wald planten, nach letztjährigem Ausfall mutig 
und  zugleich sorgsam, wieder die bewährte 4-
Tages-Freizeit in der Erlenhalle. Das geringe In-
fektionsgeschehen Anfang Oktober 2021 ermög-
lichte dann glücklicherweise eine Durchführung. 
Trotz der geringeren Teilnehmer*innenzahl war 
das Gemeinschaftserleben ungetrübt. Mitarbei-
tende und Teilnehmende waren sich einig, dass 
es sich gelohnt hat, an diesem mehrtägigen An-
gebot festzuhalten. 

 

Vielfalt im Angebot  
 
Erfreulicherweise wurden die ein- und mehrtägi-
gen Angebote sehr gut angenommen. Einzelne 
nahmen auch an beiden Angeboten teil, unab-
hängig vom Wohnort. Genauso entschieden sich 
Teilnehmende bewusst für das mehrtägige Frei-
zeitangebot, oder für das aus ihrer Sicht nied-
rigschwelligere Angebot des Einzeltagformats. 
Gerade unter diesem Aspekt werden die Überle-
gungen in den Vorbereitungsteams für das Jahr 
2022 sowohl mehrtägige als auch eintägige An-
gebote in den Blick nehmen. 

 
Diakon Lars Wittek 

Augen auf mit- und füreinander  
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 Gemeindearbeit –  
Veränderung gestalten 
 
Die befristete Schwerpunktgemeinde von Gemeindediakon Wohnus zur Evangelischen Kirchengemeinde 
Lorch und Weitmars wurde zum Juni 2021 beendet.  
Die Schwerpunktgemeindezeit von Gemeindediakon Wittek in der Evangelischen Kirchengemeinde       
Heubach wurde bis 31.12.2022 verlängert.  

Eine Arbeitsgruppe des Kirchenbezirksausschusses entwickelt ein Konzept für das zukünftige Gemeindedi-
akonat im Kirchenbezirk Schwäbisch Gmünd. 

Neben diesen Strukturänderungen waren auch Veränderungen in der alltäglichen Arbeit prägend. Auch im 
Jahr 2021 standen Ehren- und Hauptamtliche wieder vor der Herausforderung, mit Kreativität sowohl Neu-
es als auch Altes neu auszuprobieren und dabei immer wieder den entscheidenden Moment mit offenen 
Augen zu sehen. 

Diakon Lars Wittek 

Diakonischer Grunddienst: Gemeindediakonie  

Wohnus und einer seit einiger Zeit nicht besetz-
ten Gemeindediakonenstelle (50%) für eine neu-
geschaffene Stelle zur Neuordnung der Kinder-
gartenträgerschaft auf Kirchenbezirksebene ver-
wendet werden soll. Damit endete für Hartmut 
Wohnus die seit 1998 praktizierte 50%ige Zuord-
nung auf sechs Jahre zu einer Schwerpunktge-
meinde. Ebenso endete für Kirchengemeinden 
die Möglichkeit, zusätzliche Personalressourcen 
und Unterstützung in den Veränderungsprozes-
sen vor Ort zu erhalten.  
 
Seit Juli 2021 arbeitet Gemeindediakon Hartmut 
Wohnus zu 100% im Fachbereich Diakonischer 
Grunddienst des Diakonieverbandes Ostalb in 
der Bezirksstelle Schwäbisch Gmünd.  
 

Diakon Hartmut Wohnus 

Gemeinde in Corona-Zeiten neu denken 

Evangelische Kirchengemeinde  
Lorch und Weitmars 

Mehr als ein Abschied 
 
Ende Juni 2021 endeten turnusgemäß die sechs 
Jahre in der Schwerpunktgemeinde Lorch und 
Weitmars für Gemeindediakon Hartmut Wohnus.  
Wie schon im Vorjahr war auch die Arbeit 2021 
stark von den Einschränkungen durch die 
Coronapandemie beeinflusst. Geplant waren bei-
spielsweise größere Veranstaltungen zum Thema 
neue Seniorenarbeit, die aber alle abgesagt wer-
den mussten. Der Dienstauftrag von Gemeindedi-
akon Wohnus war in der Regel auf die Zusam-
menarbeit in Gruppen und Kreisen ausgerichtet, 
die sich aber pandemiebedingt nicht treffen konn-
ten.  
Bereits ab Mitte 2020 wurde ein stark gestiegener 
Bedarf an Sozial- und Lebensberatung deutlich. 
Die Veränderungen durch Corona brachten etli-
che Lebensentwürfe ins Wanken. Gemeindedia-
kon Wohnus reagierte in Absprache mit der Kir-
chengemeinde und dem Diakonieverband mit 
offenen Augen auf diese Nachfrage durch eine 
Ausweitung des Beratungsangebotes im Rahmen 
seines Dienstauftrags in der Kirchengemeinde 
(zusätzlich zu seinen wöchentlichen Beratungs-
terminen).  
 
Am 13. Juni 2021 erfolgte die offizielle Verab-
schiedung im Gottesdienst in der Evangelischen 
Stadtkirche in Lorch. 
 
Die Entscheidung über die auf Lorch und Weit-
mars folgende Schwerpunktgemeinde wurde um 
ein Jahr vertagt. In der Herbstsynode des Kir-
chenbezirks im November 2021 wurde die Ent-
scheidung getroffen, dass der 50%ige Stellenan-
teil Schwerpunktgemeinde von Gemeindediakon 

Bei der Verabschiedung am 13.06.2021 vor der 
Stadtkirche in Lorch  
©Jan-Philipp Strobel – Gmünder Tagespost  
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Diakonischer Grunddienst: Gemeindediakonie  

ke, Karotte, Schokoriegel, Brötchen, selbstge-
machtem Kräuter-Dip und einem schön gestalte-
ten Tischgebet - ein Vesper für Leib und Seele. 
Im Anschluss an den Gottesdienst wurden die 
Tüten abgeholt und in den 
kurzen Begegnungen konn-
te man an diesem Mittag 
viele fröhliche und dankba-
re Gesichter hinter den 
Masken erkennen. Ein Teil 
der Tüten wurde in Heu-
bach ausgefahren; auch die 
Menschen in der Anlauf-
stelle für Wohnungslose, 
St. Elisabeth in Schwäbisch 
Gmünd freuten sich über 
die gelungene Überra-
schung.  
Gemeinschaft teilen und 
teilhaben, darin liegt der 
Grundgedanke von ´Mahlzeit – Kirche, die mir 
schmeckt´; ganz im Sinne der Vesperkirchenbe-
wegung. 
 
„Schulstart ohne Not“  

Coronabedingt, verbunden mit der Schließung 
von Kindertageseinrichtungen, ging der Bedarf an 
vergünstigten Erstklässler-Schulranzensets leicht 
zurück. Die jahrelange Kooperation mit allen Kin-
dergärten ermöglichte die gezielte Unterstützung 
von 13 bedürftigen Familien (2020: 18). 
 
Wunschbaum 

Bei der Wunschbaum-Aktion 
konnte auf Erfahrungen aus 
dem letzten Pandemie-Jahr 
aufgebaut und fast 200 Fami-
lien unterstützt werden. Erfreu-
lich war, dass neue Mitarbei-
tende die Heubachweite Aktion 
bereicherten. 
 

Diakon Lars Wittek 

Evangelische Kirchengemeinde Heubach 

Augen offenhalten in Gemeinde 
und Gemeinwesen 
 
KIBIWO digital 
Mit einfachen Mitteln wurde die bereits geplante 
Kinderbibelwoche (KIBIWO) kurzerhand in ein 
digitales Format geändert. Dennoch war die Fra-
ge handlungsleitend, wie die biblischen Daniel-
Geschichten Kindern gerade in dieser Zeit Hoff-
nung und Mut geben können. Entstanden ist eine 
Kinderbibelwoche, die mit viel Liebe und großer 
Freude bei Mitarbeitenden und Kindern den Kon-
takt untereinander aufrechterhalten hat. 

 
Churchnight und JuGo 
Da nur wenige Kontakte in der Jugendarbeit mög-
lich waren, nahm das Vorbereitungsteam den 
Vorschlag für einen weiteren Jugendgottesdienst 
gerne auf. In einem kreativen Prozess entstand 
mit dem Bezirksjugendwerk der JuGo „Land in 
Sicht“. Am Reformationstag wurde die traditionel-
le churchnight zum ersten und sicher nicht zum 
letzten Mal in Zusammenarbeit mit der Kirchenge-
meinde Bartholomä vorbereitet. Die Erkenntnis 
Luthers aus dem Epheserbrief „Denn aus Gnade 
seid ihr gerettet – durch den Glauben“ konnte 
eindrucksvoll in aufwendig gestalteten Stationen 
nacherlebt werden. 

 
Mahlzeit – Begegnung zum Mitnehmen 
„Sinn macht, was geht“ ist in diesen Zeiten eine 
Haltung, die neue Ideen mit bewährten Angebo-
ten verbindet. Das Mahlzeitteam hat sich darauf 
eingestellt und eine „Mahlzeit to go“ entwickelt. 
100 Tüten wurden liebevoll gepackt mit Landgur-
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Diakonische Flüchtlingsarbeit 

Das Projekt “Integration durch Begegnung-
Beratung-Bildung“  in Aalen wird von Hanady 
Preuß geleitet.  
  
Zwei wichtige Bausteine im Projekt „Café Interna-
tional“ und „Ladys-Frühstück“ sind im evangeli-
schen Gemeindehaus Aalen mittlerweile etabliert 
und werden gut besucht. 
Die Anzahl der Teilnehmenden musste aufgrund 
der Pandemie begrenzt werden, dafür waren die 
Begegnungen intensiv und die Besucher waren 
jedes Mal sehr dankbar, wenn ein Termin stattfin-
den konnte.  
Neue Menschen kennen lernen und sich vernet-
zen ist wichtig für die emotionale Integration. Dar-
über hinaus wurden regelmäßig kurze Vorträge 
zu Themen wie Gesundheit, Erziehung oder das 
Rechtssystem in Deutschland angeboten.  
Sportliche oder kreative Aktivitäten haben für 
schöne Abwechslung und Spaß im „Café interna-
tional“ und im „Ladys-Frühstück“ gesorgt. 

Dadurch konnten hier und dort  Interessen ge-
weckt werden, Brücken zu weiteren Institutionen, 
Vereinen, Projekten oder auch Fachberatungs-
stellen im Landkreis gebaut werden: Augen öff-
nen für unentdeckte Möglichkeiten und Chancen! 
 
Anders als in Aalen hat die Teilnehmerzahl im 
Café International Ellwangen stark abgenom-
men. Deshalb wird dieses Angebot seit Oktober 
2021 nicht mehr weitergeführt.  
 

Im Tafelladen in Aalen wurde das wöchentliche 
Beratungsangebot in diesem Jahr reduziert. Ein-
zelgespräche waren während der Pandemie nach 
Bedarf vor Ort trotzdem möglich. 
  
In Schwäbisch Gmünd gab es einen Wech-
sel:  Seit Oktober leitet Frau El Kazimie das dorti-
ge Projekt, welches ebenfalls von „Aktion 
Mensch“ gefördert wird. 

Im „Begegnungs-Café“ und „Frauenfrühstück“ 
wird in angenehmer Atmosphäre ein abwechs-
lungsreiches Programm angeboten. 
Durch gemeinsame Aktionen kommen die Men-
schen näher zusammen. Kennenlernen und Be-
gegnung auf Augenhöhe ist ganz wichtig und wird 
hier ermöglicht.  

Hanady Preuß 

Begegnung - Beratung - Bildung 

gefördert von 

Mitarbeitende des Fachbereichs (v.l.n.r.): 
Dania El Kazimie, Hanady Preuß 
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Mitarbeitende des Fachbereichs (v.l.n.r.): 
Claudia Schnauffer, Fachbereichsleiter Nikolas Danzin-
ger, Michaela Stengler, Christina Perse-Tschirdewahn, 
Antje Bollinger, Lea Tschirdewahn, Doris Pahr, Ge-
schäftsführerin Sylvia Caspari, Hans-Peter Rasch  
 

Vertrauen und Verständnis 

 

AUGEN AUF in der Suchthilfe … 
 
Vielleicht sind Sie ja auch schon einmal hineinge-
raten … in eine polizeiliche Verkehrskontrolle?  
Bei der Frage, ob und welche psychotropen Sub-
stanzen konsumiert wurden, bedient sich die Poli-
zei gerne des sogenannten Pupillentests. Stimu-
lierende Drogen führen dazu, dass die Pupillen 
groß werden - schließlich möchte man ja ange-
regt, angstfrei, stimuliert sein. Andere Substan-
zen wie Downer wiederum lassen die Pupillen 
kleiner werden. Hier wünscht man sich genau 
den gegenteiligen Effekt: Frau/Mann will sich ab-
schotten, nicht viel mitbekommen, nichts mehr 
sehen. Wieder andere Substanzen wie Halluzino-
gene vermögen es, die Wahrnehmung völlig zu 
verzerren. Was alle im Konsum vereint: Der klare 
Blick auf Welt und Leben soll vermieden wer-
den. Sich schließlich selbst aus dem Blick zu ver-
lieren, nicht mehr imstande sein, seine eigenen 
Bedürfnisse zu sehen und nicht mehr nach sich 
selbst zu schauen, zeichnet Sucht aus.  
 
Das Motto des Jahresberichts „Augen auf“ hat 
also doch viel mehr mit unserer Arbeit zu tun, als 
es der erste Blick vermuten lässt. Auch im Jahr 
2021 haben wir auf ganz unterschiedliche Weise 
Menschen dabei unterstützt, sich eben nicht aus 
dem Blick zu verlieren. Das geschieht in aller Re-
gel nicht über Appelle, Verbesserungsvorschläge 
und gutgemeinte Ratschläge - sondern einzig 
über Vertrauen und Verständnis. Verständnis für 
Menschen aufzubringen, die aufgrund schwieri-
ger Situationen die Augen verschließen, den Blick 
abwenden, den Fokus verlieren. Hier nicht weg-
zuschauen, sondern hinzuschauen war auch 
2021 unsere Aufgabe und Herausforderung: 
 

„Sei gütig, denn alle Menschen, denen du  
begegnest, kämpfen einen schweren Kampf. 
Und wenn man erkennen will, wie Menschen 

sind, braucht man nichts weiter zu tun  
als hinzusehen."   

Raquel J. Palacio, Wunder 

 
Als Fachbereichsleiter gilt mein Dank den Kol-
leg*innen, Unterstützer*innen und Mitstrei-
ter*innen, die trotz aller Schwierigkeiten und Ein-
schränkungen durch Corona hoch engagiert ge-
arbeitet und den Blick für das Wesentliche be-
wahrt haben. 

Nikolas Danzinger 
 

Mediendurchblick:  
Augen auf das „jüngste Kind“ 

 
Alkohol, Drogen, Medikamente ... das sind klassi-
sche Themen der Suchtberatungsstellen. Medi-
ensucht ist hingegen recht neu und kann als 
"jüngstes Kind" der Beratungsstellen angesehen 
werden. Wussten Sie, dass in der neuen ICD(11) 
„gaming disorder“ erstmals als eigenständiges 
Krankheitsbild erfasst wird? Mit dem Projekt 
„Medien-Durchblick“, das wir von 2020 bis 2021 
realisieren konnten, wollten wir aufzeigen, wie 
wichtig es ist, sich diesem „Kind“ anzunehmen. 
Doch es ging uns um mehr!  
Unter dem Motto „verNETZte Hilfen“ war es uns 
wichtig, zu verdeutlichen, dass es nicht nur 
Suchtberatungsstellen sein dürfen, die sich um 
das „jüngste Kind“ kümmern. Es muss viele 
„Eltern“ geben! Dazu können Schulsozialarbeit, 
Jugendhilfe, Lehrer*innen, Elterninitiativen, Fami-
lienberatungen, niedergelassene Thera-
peut*innen, Vereine und viele mehr gehören. Die-
se an einem Tisch zu versammeln und gemein-
sam unterschiedlichste Facetten der Medienthe-
matik zu beleuchten, war Kern des Projekts. Me-
diensucht die Herausforderung - Medienkom-
petenz das Ziel! Auf dieser Grundlage führten 
wir eine einjährige Kompaktqualifikation für Multi-
plikatoren durch und luden Medienexperten aus 
ganz Deutschland ein. An unserer Seite: das 
Landratsamt Ostalbkreis (Martina Marquardt, An-
dreas Schumschal; Schirmherr Landrat Dr. 
Joachim Bläse) sowie die Wissenswerkstatt Eule 



14  

 

  

 

 

 

Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

 

(Alexander Weller). Finanzielle Unterstützung 
fanden wir in der Deutschen Rentenversicherung 
Ba-Wü sowie dem Diakonischen Werk. Heraus-
gekommen ist am Ende Beachtliches! An unserer 
einjährigen Schulung wirkten 12 Dozent*innen 
mit. Bis zu 80 Teilnehmende nahmen an einzel-
nen Fortbildungsmodulen teil, die kostenlos offe-
riert und meist hybrid durchgeführt wurden. Über 
50 Teilnehmende erhielten am Ende ein Zertifikat 
für regelmäßige Teilnahme. Hier ein Überblick 
über unsere medienpädagogische Schulungsrei-
he:  

 
Auf der Website www.medien-durchblick.de er-
halten Sie einen ausführlichen Einblick über die 
einzelnen Veranstaltungen, die Referent*innen 
und die mitwirkenden Organisationen. Neben der 
Website wurde eine spezielle  Moodle-
Lernplattform eingerichtet, auf der alle relevanten 

Materialien, Linktipps, Verweise, Literaturtipps 
und Handouts abgelegt wurden. 
Wir danken neben allen Mitwirkenden aus dem 
Ostalbkreis u.a. Prof. Hajok aus Erfurt, Thomas 
Rathgeb von der Landesanstalt für Kommunikati-
on, Stefanie Fächner von der EU-Initiative 
Klicksafe, Medienpädagoge Clemens Beisel aus 
Pforzheim, den Polizeihauptkommissaren Simon 
Laidig und Sascha Gold sowie dem Theaterpro-
jekt „Alle außer dem Einhorn“. Danke auch den 
Move-Trainerinnen: Michaela Stengler und Lea 
Tschirdewahn, die eine dreitägige Schulung zur 
Motivierenden Gesprächsführung durchführten.  

Die technische Umsetzung (Website, Videokonfe-
renzen, digitale Lernplattform) realisierte Alex 
Weller aus Böbingen.  
Frau Wallenwein vom Diakonischen Werk sprach 
bei der Abschlussveranstaltung im Dezember 
2021 von einem "Leuchtturmprojekt" - ja, es 
leuchtet dank der Kraft und der Vernetzung vieler 
engagierter Menschen. An eine Fortsetzung ist 
daher natürlich gedacht … 
 
 

Im Fokus: Intensive Begleitung 
nach der Therapie 
 
Gerade die ersten drei Monate nach einer statio-
nären oder ambulanten Rehabilitationsmaßnah-
me gelten als „sensible“ Phase - hier kommt es 
statistisch zu den meisten Rückfällen. Durch 
Corona war es uns nur eingeschränkt möglich, 
auf die bewährten Nachsorge- und Gruppenange-
bote zu verweisen. Gleichzeitig stellten wir einen 
erhöhten Bedarf fest, den wir über klassische Ein-
zelgespräche nicht abdecken konnten. Daher ent-
schieden wir uns 2021 eine spezielle „Nachsorge- 
und Intensivgruppe“ anzubieten, die vor allem für 
Menschen einen wichtigen Rückhalt bieten sollte, 
die bereits erste Stabilisierungsschritte für sich 
vollzogen hatten.  
Ende Juni 2021 startete die Nachsorge- und In-

Auftaktveranstaltung 
Medienkompetenz 
im Ostalbkreis 

Vorstellung der Fortbil-
dung und Referent*innen; 

Lernplattform; 

Modul 1 
Rolle der Medien 
in Schule und  
Familie 

Mediennutzungs-
verhalten, JIM+FIM+KIM-

Studie 

Modul 2 
Digitale  
Kommunikations-
wege 

Vorstellung von hilf-
reichen Konferenz-
systemen und Apps 

Modul 3 
Faszination  
Spielwelten 

Einblicke in aktuelle 
Computerspiele und 

Apps 

Modul 4 
Soziale Netzwerke 

Facebook, Instagramm 
und TikTok 

Modul 5 
Diagnose         
Mediensucht 

Gaming und Gambling: 
suchtwissenschaftliche 

Hintergründe 

Modul 6 
Datenschutz und 
Datensicherheit 

Mehr Sicherheiten im 
Netz/ Medienkompetenz 

Modul 7 
„Klicksafe“ 

Vorstellung geeigneter 
Unterrichtsmaterialien 

Modul 8 
Schattenseiten 
des Netzes 

Fake News /  
Hate Speeches 

Sondermodul MOVE 
Motivierende   
Gesprächs-
führung mit      
Jugendlichen 

3-tägige Intensivschulung 

Modul 10 
Arbeit mit Ange-
hörigen 

Angehörigenarbeit und 
Vorstellung des örtlichen 

Kreismedienzentrums 

Abschlussfachtag 
Medienkompetenz 
im Ostalbkreis 

Vorträge, Workshops, 
Theateraufführung,    
Zertifikatsübergabe,   

Abschlussfest 
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tensivgruppe - zunächst jeden zweiten Dienstag 
(von 17:30 – 19:10 Uhr). Als Gruppenleiterin 
konnten wir unsere Kollegin Isabelle Forstner ge-
winnen, die dafür extra ihre Elternzeit stunden-
weise unterbrach. Danke! 
„Augen auf“ bringt den Inhalt der Gruppe auf den 
Punkt, denn das Ziel war, achtsam und wachsam 
zu sein und genau hinzuschauen:  

 Was tut mir gut? 

 Welche Situationen können für mich eine  
Rückfallgefahr bedeuten?  

 Welche Menschen können mich auf meinem 
weiteren Weg unterstützen?  

 
„Augen auf“ bedeutet aber auch:  

 Welche Schritte zum suchtmittelfreien Leben 
habe ich bereits unternommen? 

 Was habe ich bisher erreicht / geleistet? 

 Was möchte ich noch verändern? Und was 
muss ich dafür tun?  

 Worauf kann ich stolz sein? 
 
Dabei werden unterschiedliche Lebensbereiche 
unserer Klient*innen in den Blick genommen:  
z.B. die Arbeitsstelle, das körperliche und seeli-
sche Befinden, die sozialen Beziehungen oder 
auch das Freizeitverhalten in Zeiten von Corona. 
Die Gruppengröße wurde bewusst und der be-
sonderen Zeit entsprechend klein gehalten. Auf 
diese Weise waren intensive Prozesse möglich 
und die einzelnen Gruppenmitglieder konnten 
sich gegenseitig auf ihrem Weg der Abstinenz 
stärken. Auch die Schwierigkeiten, die sich durch 
die zeitweisen Kontakteinschränkungen ergaben, 
konnten aufgrund der guten Gruppenkohäsion 
entsprechend aufgefangen werden.  
 
Eine Teilnehmerin berichtet: „Die spannende Zeit 
beginnt doch erst nach einer stationären Thera-
pie. In der Konfrontation mit den Alltagsproble-
men zeigt sich, wie stark man ist. Ich bin froh, 
dass ich hier alltagsbegleitende Hilfe gefunden 
habe. Die Gruppe macht mir deutlich, was ich 
bereits alles geschafft habe und gibt mir Mut, 
meinen Weg fortzusetzen“. 
 
 

 
 

Kurz & bündig: 
 
 Ein kurzer Blick auf die Statistik: Im Berichts-

jahr 2021 kam es zu 593 Kontakten mit hilfesu-
chenden Menschen (Einzel- und Mehrfachkon-
takte); davon waren 56 Angehörige. Eine aus-
führliche statistische Auswertung finden Sie wie 
jedes Jahr in unserem eigenen Rechenschafts-
bericht, der auf der Website des Diakoniever-

bands zu finden ist. Hier werden alle unsere 
Aktivitäten und alle Sucht- und Betreuungsar-
ten detailliert dargestellt. Wie im Jahr zuvor 
führten wir neben persönlicher Beratung auch 
„Geh-spräche“, Telefonate und Videochats 
durch. 

 Unser Dank gilt Hans-Peter Rasch, der als El-
ternzeitvertretung für uns 2021 tätig war! Er 
übernahm nach kurzer Einarbeitungszeit die 
Leitung unserer Info- und Motivationsgruppe. 
Ein ausführlicher Bericht von seinen Erfahrun-
gen in der Suchthilfe erwartet Sie in unserem 
Rechenschaftsbericht und dem nächsten SHG-
Newsletter.  

 Apropos Newsletter: An unserer Idee, durch 
regelmäßige Newsletter in Kontakt mit den 
Selbsthilfegruppen (SHG) zu bleiben, hielten 
wir auch 2021 fest. Denn was wäre die Sucht-
hilfe ohne die Selbsthilfe? Vielen Dank für das 
gute und ergänzende Miteinander. Die hohe 
Qualität im Ostalbkreis ist ganz sicher auch auf 
das Engagement der zahlreichen Selbsthilfe-
gruppen zurückzuführen. 

 Wir schauen nicht weg: Auch wenn Projektgel-
der ausgelaufen sind, haben wir uns entschlos-
sen, unsere Angebote für ältere suchtkranke 
Mitbürger*innen aufrechtzuerhalten. Doris Pahr 
wird weiterhin im Einzel- und Gruppensetting 
tätig sein!  

 Martina Marquardt, die Suchthilfekoordinatorin 
des LRA, hat sich 2021 beruflich umorientiert. 
Wir blicken zurück auf eine intensive und ver-
trauensvolle Zusammenarbeit und danken für 
ihr großes Engagement für die Suchthilfe. Den 
Nachfolger Tobias Braun heißen wir herzlich 
willkommen und freuen uns auf die Zusammen-
arbeit. 

 Therapie in Zeiten von Corona: Im ambulanten 
Therapieprogramm der Caritas - bei dem wir 
als Partnerberatungsstelle mitarbeiten - war 
dank des Engagements aller Beteiligten eine 
hohe Durchhaltequote und eine erfreulich gute 
Patientenzufriedenheit zu beobachten. 

 Für 2022 im Blick: Die Sucht-Krankenhaus-
sprechstunden haben seit Jahren eine geringe 
Auslastung, hier ist aus unserer Sicht dringend 
Veränderungsbedarf angezeigt. Ebenso zeigt 
sich, dass im Bereich der Substitutionsversor-
gung nach wie vor viele Unsicherheiten beste-
hen. Die Auswirkungen des Glücksspielstaats-
vertrages gilt es darüber hinaus achtsam zu 
beobachten. Außerdem streben wir an, die Pro-
jekte bezüglich „Runder Tisch Reha“ gemein-
sam mit der Partnerberatungsstelle PSB Cari-
tas weiter auszubauen.  
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Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

Migrationsberatung des Diakonieverbands  
 

Die Migrationsberatung des Diakonieverbands 
Ostalb ist schon seit vielen Jahrzehnten in 
Schwäbisch Gmünd Erstanlaufstelle für Men-
schen mit Migrationshintergrund. Menschen aus 
aller Welt mit Bleiberecht und ebenso Asylbewer-
ber mit guter Bleibeperspektive (aktuell aus Af-
ghanistan, Syrien, Somalia und Eritrea) kommen 
in die Beratungsstelle. Die Anzahl der Menschen, 
die nach dem Bundesvertriebenengesetz als 
Spätaussiedler kommen, ist gering. Unterstüt-
zungsbedarf haben die Menschen bei Themen 
wie: Anträge bei Behörden, Integrationskurssu-
che, Anerkennung des Berufs- und Schulab-
schlusses, Familienzusammenführung, Suche 
eines Kindergartenplatzes oder Suche nach der 
richtigen Schule. 
Auch im Jahr 2 der Pandemie kamen viele Men-
schen zu uns und benötigten Unterstützung beim 
Ausfüllen von Anträgen für Kinderzuschlag, 
Wohngeld, ALG I oder ALG II. Oft reichen die 
Deutschkenntnisse nicht aus, um die Formulare 
zu verstehen. Behörden waren in Präsenz nicht 
erreichbar. Die Menschen können oft nicht online 
mit Behörden kommunizieren, wir übernahmen 
z.B. Vermittlung von Terminen. Durch die Schlie-
ßungen, aber auch durch Personalmangel bei 
einzelnen Behörden, müssen die Menschen teil-
weise bis zu 6 Monate auf Bescheide warten und 
damit auch auf das ihnen zustehende und drin-
gend benötigte Geld.  
Um den Menschen während der Pandemie zur 
Seite zu stehen und für sie die Augen und das 
Herz offen zu halten, hatten wir keine Zugangs-
beschränkungen zu unserer Beratungsstelle. Mit 
einem guten Hygienekonzept und der Möglichkeit 

im Stadtteilzentrum Ost den großen Saal bei Be-
ratungsgesprächen zu nutzen, konnten wir so 
durchgehend Beratung in Präsenz anbieten. Die 
sozialpädagogische Begleitung der Integrations-
kurse bei den drei Trägern in Schwäbisch Gmünd 
konnte aufgrund des Lockdowns der Bildungsein-
richtungen nur in größeren Abständen umgesetzt 
werden. 

Migrationsberatung der  
freien Wohlfahrtspflege 
 

Augen auf für bessere Bedingungen in der 
Beratungsarbeit! 
 
  

Gemeinsam mit vielen anderen Trägern von Mig-
rationsberatungsstellen haben wir uns mit Briefen 
an die Bundestagsabgeordneten des Wahlkrei-
ses dafür eingesetzt, dass die Bundesmittel für 
die Migrationsberatung für erwachsene Zuwande-
rer (MBE) von 71 Millionen Euro auf 81,2 Millio-
nen Euro erhöht werden.  
Weshalb hier dringender politischer Handlungs-
bedarf für alle MBE-Stellen besteht, zeigt die ak-
tuelle Situation in Schwäbisch Gmünd. 
Der Diakonieverband Ostalb hat in der MBE 1,1 
Stellen. Der Beratungsbedarf ist aber tatsächlich 
weitaus höher, als die vorhandene Stellen leisten 
können. 
Im Jahr 2020 haben die beiden Mitarbeiterinnen 
der MBE 337 Fälle bearbeitet (in 2021 waren es 
295 Fälle). Erforderlich wäre, um eine gute Bera-
tungsqualität zu ermöglichen, die Fallzahl pro 
Vollkraft auf 150 Fälle abzusenken. So wird die 
Situation auch vom Diakonischen Werk Württem-
berg eingeschätzt.  
Die vorgegebene Gruppenarbeit, die Teil der 
MBE sein muss, wird in Schwäbisch Gmünd der-
zeit mit einer von Aktion Mensch finanzierten Mit-
arbeiterin durchgeführt. Dadurch bleibt MBE-
Mitarbeiterinnen mehr Zeit für Beratungen. 
Letztlich ist die Erhöhung der Stellenanteile in der 
MBE aber unabdingbar. Allerdings kann der Dia-
konieverband den hohen Eigenanteil seiner Stel-
len (110%) von rund 25.000,- € kaum finanzieren. 
Hier ist politischer Handlungsbedarf dringend 
gefragt. 

Fachdienst für bleibeberechtigte  
Migrant*innen und ihre Familien  

Mitarbeitende des Fachbereichs:  
Carola Hauck und Britta Wertner-Penteker  

Augen auf – man sieht nur mit dem Herzen gut 

Britta Wertner-Penteker, Carola Hauck,  
Angelika Grimmbacher (IN VIA) 
Bild zum Zeitungsartikel am 16.04.2021 in der Gmünder Ta-

gespost „Hilfe von Menschen, die sich mit Krisen auskennen.“ 
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Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

Netzwerkarbeit 
 

Vernetzung und Austausch mit anderen Einrich-
tungen und Institutionen konnte in diesem Jahr 
meist nur online stattfinden. 
Bei einer kleinen Feier im Kulturcafe Paletti wur-
de Angelika Grimmbacher vom Jugendmigrati-
onsdienst von IN VIA in den Ruhestand verab-
schiedet. Die neue Kollegin Amelie Matzik ist 
schon seit einiger Zeit als Sozialpädagogin im 
Jugendmigrationsdienst für IN VIA in Aalen tätig 
und übernimmt auch die Beratung in  Schwäbisch 
Gmünd. Wir freuen uns auf eine weitere gute Zu-
sammenarbeit. 
Mit der Stadtteilkoordinatorin der Oststadt sowie 
den Mitarbeiterinnen vom Werkhof Ost besteht 
ebenso eine gute Zusammenarbeit. Regelmäßig  
fanden Besprechungen statt, um die Arbeit und 
das Miteinander im Stadtteilzentrum Ost und 
auch der gesamten Oststadt voranzubringen.  
 
Gruppenarbeit in Pandemie-Zeiten 
 

Dekanin Ursula Richter und Wolfgang 
Schmidt, Vorsitzender der Bezirkssynode,  
besuchten die Migrationsberatung 
 

Beim sogenannten Sommergespräch informierten 
sie sich über die Aufgaben der MBE im Allgemei-
nen und über die Probleme der zugewanderten 
Menschen in der derzeitigen Situation. 
Sie zeigten sich beeindruckt vom Konzept der 
Gruppenarbeit und dem hohen Interesse der Teil-
nehmenden, die eigene Ideen für die Programm-
gestaltung einbringen und sich mit um die Bewir-
tung kümmern. Beim Frauenfrühstück und beim  
Nachmittagstreff für Familien machen sie die Er-
fahrung, dass ihre eigenen Stärken und ihre Le-
benserfahrung wertgeschätzt werden, während 
sie gleichzeitig wichtiges Wissen über ihre neue 
Heimat erwerben. Nebenbei werden Kontakte 
geknüpft und die deutsche Sprache wird einge-
übt. 
Dekanin Richter dankte in diesem Zusammen-
hang der bisherigen Gruppenleiterin Simone 
Demmerle für ihr hohes Engagement und 
wünschte Dania El Kazimie, die selbst Migrati-
onshintergrund mitbringt, einen guten Start in ihr 
neues Arbeitsfeld, das über ein Projekt von Akti-
on Mensch mitfinanziert wird. 
Leider fielen wegen der 
Corona-Regeln die Gruppen-
angebote immer wieder aus. 
Die Teilnehmer*innen waren 
sehr traurig, dass sie sich in 
dieser Zeit der eingeschränk-
ten Kontakte und der zeitweise fehlenden 
Sprachkurse nicht treffen konnten und so müh-
sam erworbene Sprachkenntnisse wieder verlo-
ren. Auch den Kindern fehlte der Bewegungs-

raum und das Spielen und Basteln mit Gleichaltri-
gen im großen Saal des Stadtteilzentrums sehr, 
da sie oft in beengten Verhältnissen leben. Eine 
aus Afrika geflüchtete Familie mit acht Kindern 
war davon besonders betroffen. 

 
Öffentlichkeitsarbeit  
 

An der Gestaltung einer ökumenischen Abendan-
dacht in der Passionszeit in der Augustinuskir-
che, die dem Thema Flüchtlinge gewidmet war, 
beteiligten wir uns. Diese wurde mitgestaltet von 
Pfarrerin Maike Ulrich, Kirchengemeinderätin 
Martina Häusler und dem Vorsitzenden des AK-
Asyl Dr. Helmut Zehender.  
Das gab uns die Gelegenheit, vielen Kirchenbe-
suchern die Situation von geflüchteten Familien 
zu schildern, die sich während den Einschränkun-
gen in der Corona-Zeit dramatisch verschlechtert 
hat. Besonders der zum Stillstand gekommene 
Familiennachzug belastet viele Menschen ext-
rem. Auch Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit führten 
in vielen Familien zu Notlagen. Der vom Diakoni-
schen Werk aufgelegte Corona-Nothilfefonds war 
in diesem Zusammenhang eine schnelle und un-
bürokratische Hilfe. 

Carola Hauck, Britta Wertner-Penteker   

Abschiedsfest von Simone Demmerle im Garten vom Stadt-

teilzentrum Ost (Migrationsberatung mit Beratungsbüro und 

Raum für die Gruppenangebote). 

gefördert von 
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Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

Augen auf… 
 

… bei der Begleitung einer alleinerziehenden 

Mutter in Erwartung des dritten Kindes.  

Sie hatte bereits zwei kleine Kinder, eines davon 
schwerstpflegebedürftig. Bei der Frau bestand 
die Gefahr einer Frühgeburt, sie sollte viel ruhen. 
Sie war zunächst unversorgt und in Not. Es war 
viel Kooperation gefragt, um ihr bei der Versor-
gung der Kinder zu helfen. Für das schwerstpfle-
gebedürftige Kind wurden mehr Hilfen im häusli-
chen Bereich benötigt, die Erledigung von Ein-
käufen musste geregelt werden. Im Zusammen-
wirken mit vielen Diensten wie Krankenkasse, 
Sozialstation und weiteren Trägern und Behör-
den konnte dies gelingen. Die Frau hat inzwi-
schen ihr Kind gesund geboren und konnte die 
Versorgung ihrer Kinder wieder übernehmen.  

 
Augen auf… 
 

… bei ungeplant Schwangeren, die um eine   

Entscheidung ringen.  

Eine junge Frau nahm in ihrer Konfliktlage ein 
Beratungsgespräch wahr. Sie hatte große Angst, 
dass ihre Entscheidung für einen Schwanger-
schaftsabbruch keine Akzeptanz finden könnte. 
Zur Verstärkung und zum seelischen Beistand 
brachte sie ihre Mutter mit zum Gespräch. Was 
wir wahrnahmen, wurde ausgesprochen: Angst, 
Verunsicherung und Aufgeregtheit bei der Ratsu-
chenden. Wir sicherten ihr zu, dass nur sie diese 
Entscheidung treffen darf, wir an ihrer Seite blei-
ben, unabhängig vom Ergebnis ihrer Entschei-
dung. Die Verzweiflung legte sich bei ihr. Sie 
konnte Vertrauen fassen und ihre innere Not 
schildern.  
Die Beziehung zum Freund war beendet. Sie ar-
beite bereits seit längerem in ihrem Beruf im Pfle-
gebereich. Die Arbeit überfordere sie zuneh-
mend, sie fühle sich ausgelaugt und erschöpft. 
Die junge Frau möchte in einen anderen Beruf 
wechseln und plant eine weitere Ausbildung. 
Mit der ungeplanten Schwangerschaft sah sie 
ihre Lebensplanung völlig in Frage gestellt. Allei-
ne für ein Kind zu sorgen, kann sie sich nicht vor-
stellen. In ihrer jetzigen Situation fühle sie sich 
seelisch nicht in der Lage, sich gut um ein Kind 
kümmern zu können. Klar wünsche sie sich eine 
Familie und Kinder, nur zu einem späteren Zeit-
punkt und mit einem Partner, auf den sie sich 
verlassen könne.  
Sie fühle sich schuldig, gegenüber dem ungebo-
renen Leben. Es tue ihr so leid.  
Wir als Mitarbeiterinnen der Diakonie tragen die-
se schweren Entscheidungen mit, vermitteln 

Schwangeren- und  
Schwangerschaftskonfliktberatung 
 

Staatlich anerkannte Beratungsstelle für 
Schwangerschaftskonflikte 

Augen auf… 
 

… bei der Begleitung einer jungen Mutter, de-
ren Zwillinge in der fortgeschrittenen Schwan-

gerschaft im Mutterleib verstorben sind.  

Hier war viel Einfühlungsvermögen, Fürsorge und 
Mitgefühl wichtig, damit sie in kleinen Schritten 
die Trauerarbeit beginnen und die sie belasten-
den Erlebnisse in Klinik und Umfeld verarbeiten 
konnte. Die Geburt wurde eingeleitet und musste 
bewältigt werden. Sie erlebte, dass ausgerechnet 
bei nahestehenden Verwandten wenig Mitgefühl 
und Verständnis für ihre Situation bestand. Das 
Thema Tod wurde sehr schnell verdrängt und 
ausgeklammert. „Sie kann ja wieder schwanger 
werden“ war der tröstlich gemeinte, jedoch verlet-
zende Kommentar vieler Menschen. Der Alltag 
mit ihrem ersten Kind und Gespräche mit Freun-
dinnen und Eltern halfen ihr in der Trauerarbeit. 
Sie selbst meinte, es ist jetzt für sie in Ordnung. 
Sie schaue nach vorne und möchte in Teilzeit 
arbeiten. Eine weitere Schwangerschaft käme für 
sie vielleicht zu einem späteren Zeitpunkt in Be-
tracht. 

Mitarbeitende des Fachbereichs: 
Dorit Nestler und Uta Weimar  

Einfühlungsvermögen, Fürsorge und Mitgefühl  

... das Leben gestreift    

                                                     

Für immer wirst du ein 

Teil von mir sein. 

Deine kleine Seele, sie 

ist unsterblich, 

deinen Körper lasse ich 

gehen. 

Du bist frei – deine 

Seele ist in mir. 
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Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

Unsere Dienststelle in Schwäbisch Gmünd ist umgezogen. 
Das neue Übergangsquartier ist vom bisherigen Büro zu  
sehen. 

Augen auf… 
 

… und sehen was für unsere Ratsuchenden mög-
lich ist und wie die Beratung jeweils durchführbar 
ist. Das vergangene Jahr war weiterhin durch das 
Corona-Virus geprägt. In Phasen der Lockerung 
konnten wir neben telefonischer und Online-
Beratung wieder mehr Beratungen in Präsenz 
anbieten, was wir und unsere ratsuchenden Fa-
milien, Paare und Frauen gerne annahmen.  

Wir schulten uns weiter im Umgang mit neuen 
digitalen Programmen und Angeboten und bieten 
jetzt die geschützte Onlineberatung in unserem 
Fachbereich an. Nach einmaliger Registrierung 
kann ein Termin online gebucht werden. Ver-
schiedene Beratungstools wie Video-, Chat-, 
Messenger- und Mail-Beratung können genutzt 
werden. Die jeweilige Form wird mit den Ratsu-
chenden abgestimmt und je nach Bedarf ausge-
wählt.  

Wir Beraterinnen hatten weitere Fortbildungen 
und Fachtage, die meist digital durchgeführt  
wurden. Nur wenige Veranstaltungen fanden in  
Präsenz statt. Auch im Team tauschten wir uns 
digital aus.  
Wir waren im gesamten Jahr verlässlich erreich-
bar. 
 

Dorit Nestler, Uta Weimar 

„Unterstützt durch das Ministerium  

für Soziales und Integration.  

Die Mittel stammen aus dem  

baden-württembergischen Staatshaushalt,  

den der Landtag von Baden-Württemberg  

beschlossen hat.“   

 

Unter www.diakonieverband-ostalb.de  

sind weitere Informationen zu den Angeboten 

unseres Fachbereichs ersichtlich. 

Hoffnung und Zuversicht, ohne zu verurteilen. Wir 
vertrauen auf die heilende Wirkung des Ge-
sprächs, das den Weg der Vergebung öffnen 
kann.  
Im respektvollen Umgang mit der Not der jungen 
Frau konnte sie gestärkt und erleichtert gehen, in 
der Gewissheit, egal wie sie sich entscheidet, sie 
kann sich immer an uns wenden. 
 
 
 
 
 

Portalseite zur Online-Beratung:   
www.dww-beratung.de    
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Individuelle Not sehen, wahrnehmen, berücksichtigen  

Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 

Im diesjährigen Jahresbericht der Unabhängigen 
Verfahrens- und Sozialberatung (UVSB) liegt das 
Augenmerk besonders auf einem Thema, das viel 
damit zu tun hat, die Augen offen zu halten: Es ist 
das Sehen, das Wahrnehmen und das Berück-
sichtigen individueller Not bei der Identifizierung 
besonders schutzbedürftiger, vulnerabler Men-
schen.  
 

Augen auf und durch 
Besonders schutzbedürftige Geflüchtete in 
Zeiten von Corona 

Zum Schutz von besonders vulnerablen geflüch-
teten Menschen erließ das europäische Parla-
ment bereits 2013 die Richtlinie 2013/33/EU, kurz 
EU-Aufnahmerichtlinie

1
. Unter anderem verpflich-

tet diese Richtlinie in Artikel 21 zur Einrichtung 
eines speziellen Verfahrens zur Identifizierung 
von Personen mit besonderen Bedürfnissen. Da-
zu zählen u.a. Menschen anderer geschlechtli-
cher Orientierung, Alleinerziehende mit minder-
jährigen Kindern, Behinderte, ältere Menschen, 
Schwangere, Opfer von Menschenhandel, Perso-
nen mit schweren körperlichen Erkrankungen 

oder psychischen Störungen und solche, die Fol-
ter, Vergewaltigung oder sonstige schwere For-
men psychischer, physischer oder sexueller Ge-
walt erlitten haben. Die Verantwortung für die 
Identifizierung obliegt den Bundesländern.  
Eine bundesweite Studie

2 
legte Anfang 2021 of-

fen, dass im Asylverfahren die meisten geflüchte-
ten Personen, die Opfer von Folter oder Gewalt 
geworden waren, immer noch ungesehen bleiben 
und keine adäquate Unterstützung erhalten. Le-
diglich in Berlin, Brandenburg und Niedersachsen 
existieren bereits strukturierte Verwaltungsverfah-
ren mit klaren Zuständigkeiten zur Identifizierung 
besonders Schutzbedürftiger. 
Der Brennglaseffekt durch Corona offenbarte ein-
mal mehr den akuten Handlungsbedarf hinsicht-
lich einer strukturierten Identifizierung schutzbe-
dürftiger Personen in der Flüchtlingserstaufnah-
me.  
Mit gezielten Weiterbildungen wurden bereits 
2020 bis 2021 die entsprechenden Kompetenzen 
der Berater*innen hinsichtlich der verschiedenen 
Schutzbedarfe weiter ausgebaut. Neben einer 
zweitägigen Schulung zur Stärkung der interkultu-
rellen Kompetenz lag der Fokus vor allem im her-
ausfordernden Feld „Trauma im Kontext Flucht 
und Asyl“. In einem mehrtägigen Online-Kurs wur-
den theoretisches Wissen, Handlungskompeten-
zen und die dabei nötige Selbstfürsorge beim Um-
gang mit Traumatisierten geschult. Daneben er-
möglichte auch die Weiterbildung von Frau Cindy 
Lang zur transkulturellen Traumapädagogin, die 
Augen zu schärfen und sie noch fachkundiger auf 
dieses Thema zu richten.  
Kooperationen mit Opfer- und Traumafachstellen 
wurden erweitert und verstärkt Methoden zur 
Psychoedukation ins Beratungskonzept integriert. 
Zur besseren Einschätzung der Wahrscheinlich-
keit einer Traumatisierung wird auch ein auf 
Stresssymptome bezogener Fragebogen, der in-
ternationale PROTECT-Fragebogen

3,
 eingesetzt. 

So konnten in detektierten Fällen bestehende An-
sprüche systematischer und effektiver geltend 
gemacht und sehr frühzeitig erste Diagnostik und 
psychologische Versorgung eingeleitet werden. 
Anträge auf ruhigere Einzelzimmer und auf Son-
deranhörer*innen beim BAMF, die auf spezifische 
Vulnerabilitäten geschult sind, konnten damit 
fachlich untermauert und so auf ein faires Asylver-
fahren hingewirkt werden. Die Situation beson-
ders schutzwürdiger Personen konnte auch per-
spektivisch verbessert werden durch die Auswahl 
geeigneter psychosozialer Zentren und die früh-
zeitige Miteinbeziehung der dort künftig zuständi-
gen kommunalen Unterbringungsbehörden und 

Unabhängige Verfahrens- 
und Sozialberatung in der 
Landeserstaufnahme-
einrichtung Ellwangen (UVSB) 

Das Team der UVSB:  
v.l.n.r. Cindy Lang, Sven Krieg, Eva Köhnert, Carmen Boy  

1 Die Europäische Kommission hat gegen die deutsche  
Regierung wegen Nicht-Umsetzung ein Vertragsverletzungs-
verfahren eingeleitet. 

2 http://www.baff-zentren.org/news/traumatisierungen-bei-
gefluechteten-werden-meist-nicht-erkannt/  
 

3 http://protect-able.eu/resources 
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Individuelle Not sehen, wahrnehmen, berücksichtigen  

Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 

fen zu halten und besonders aufmerksam bereits 
anhand äußerlich wahrnehmbarer Symptome 
Personen mit besonderer Schutzbedürftigkeit vor-
ab zu erkennen. Beratungen, in denen der PRO-
TECT-Fragebogen zur Identifizierung von Perso-
nen mit schwerwiegenden chronischen Trauma-
folgeerkrankungen zum Einsatz kam, dauerten im 
Durchschnitt 53 Minuten. 
Es wurde klar, dass das systematische und früh-
zeitige Erkennen von Betroffenen, hinsichtlich 
besonderer Schutzbedarfe nach der EU-
Aufnahmerichtlinie, allein durch die Fachkräfte 
der UVSB mit dem aktuellen Stellenschlüssel sei-
ne Grenze findet.  
Augen auf hieß es daher auch im Umgang mit 
den eigenen Ressourcen, da die Beratungen eng 
getaktet und sowohl psychisch als auch physisch 
ab und an außerordentlich herausfordernd waren, 
angesichts FFP2-Maske, Plexiglas, Abstand, Te-
lefondolmetscher und Zeitdruck. Immer wieder 
bedeutete Augen auf daher, das Ziel nicht aus 
den Augen zu verlieren und sich trotz aller Barrie-
ren auch weiterhin auf Augenhöhe begegnen zu 
können. 
 

Ein Blick in die Zukunft 
Dennoch blickt die UVSB positiv in die Zukunft 
angesichts der Verbesserungen für geflüchtete 
Menschen, wie sie im Koalitionsvertrag angekün-
digt sind. So soll beispielsweise die Gesundheits-
vorsorge für Geflüchtete unbürokratischer wer-
den; es soll selbst für Geduldete keine Arbeitsver-
bote mehr geben; Integrationskurse sollen nicht 
mehr nur Personen mit guter Bleibeperspektive 
vorbehalten sein; die Ausbildungsduldung soll zur 
Aufenthaltserlaubnis werden; es soll einfacher 
werden eine Beschäftigungsduldung zu erhalten 
und der Erhalt von Aufenthaltserlaubnis, Nieder-
lassungserlaubnis und die Einbürgerung sollen 
erleichtert werden.  
Und natürlich richten sich im Jahr vor dem Ende 
der Vertragslaufzeit der LEA wieder einmal alle 
Augen auf die Entscheidungen der Ellwanger Ge-
meinderatsmitglieder. Es bleibt zu wünschen, 
dass sie sich ihre Augen öffnen lassen für den 
dauerhaften Erhalt etablierter, eingespielter 
Strukturen einer effizienten und in vielen Berei-
chen beispielhaft funktionierenden Landeserst-
aufnahmeeinrichtung in Ellwangen. Gerade im 
zweiten Jahr mit Corona haben alle Einrichtungen 
in der LEA bewiesen, dass Erfahrung und lang-
jährig bewährte Strukturen trotz und gerade unter 
sehr schwierigen Bedingungen eine konstante 
Qualität in der Arbeit mit und für geflüchtete Men-
schen bewirken. 

Sven Krieg 

Sozialdienste.  
Des Weiteren wurde ein Konzept entwickelt, das 
LSTTBIQ

4
-Menschen dabei unterstützt, Kontakt 

zu Berater*innen der UVSB aufzunehmen, ohne 
von Mitbewohner*innen als solche erkannt zu 
werden. Dies hat zum Ziel, ihnen rechtzeitig ver-
traulich soziale und asylrechtliche Unterstützung 
und Zugang zu entsprechenden Unterstützungs-
organisationen anbieten zu können. 
 

Ein Blick auf Fakten und Zahlen 

Im Jahr 2021 kamen in den LEAs Baden-
Württembergs insgesamt mehr als 15.000 ge-
flüchtete Menschen an (2019 waren es ca. 
10.000 Menschen). Obwohl der Vergleich mit 
2015, als knapp 98.000 Personen ankamen, eine 
nur geringe Personenzahl suggeriert, spiegelte 
sich diese Entwicklung deutlich in den Beratun-
gen wieder. Auch weil dem Land 2021 coronabe-
dingt weiterhin nicht alle Unterbringungskapazitä-
ten innerhalb der Erstaufnahmeeinrichtungen zu 
Verfügung standen, kam es, aufgrund der vor 
allem in der zweiten Jahreshälfte angestiegenen 
Zugangszahlen, zu einer relativ kurzen Aufent-
haltsdauer der Asylsuchenden in den LEAs von 
zum Teil nur wenigen Wochen. Dies brachte die 
Beratung in starke Bedrängnis, da z.B. die syste-
matische Identifikation und die anschließende 
Stabilisierung besonders schutzwürdiger Perso-
nen sehr zeitaufwändig sind. 
In der Folge waren strukturelle und inhaltliche 
Anpassungen im Beratungskonzept der UVSB 
unumgänglich. Der Weggang der langjährigen 
Teamkollegin Frau Helbig auf Seiten des DRKs 
zum zweiten Halbjahr verschärfte die Situation 
zusätzlich.  
Um eine höhere Anzahl von Personen in kürzerer 
Zeit erreichen und beraten zu können, wurden 
verstärkt mehrsprachige Informationsblätter an 
Bewohner*innen während ihrer 14-tägigen Zu-
gangsquarantäne verteilt. Nur so war es möglich, 
alle neu ankommenden Personen rechtzeitig über 
wichtige asylrechtliche Themen und psychosozia-
le Angebote zu informieren und zugleich allen 
ratsuchenden Personen ein kurzes Beratungsge-
spräch anbieten zu können. Die statistische Aus-
wertung ergab, dass die durchschnittliche Bera-
tungsdauer von 26 auf 21 Minuten um 25% zu-
rückging. Zugleich nahm die durchschnittliche 
Anzahl von Beratungsgesprächen pro Klient*in 
von 4 auf 3 Beratungen um 25% ab. So gelang 
es, im zweiten Halbjahr 65% mehr Klient*innen 
(als im Halbjahr zuvor) einen Termin in der Bera-
tung anbieten zu können. Ebenfalls fanden fast 
40% mehr Beratungen statt. Bei dieser hohen 
Schlagzahl wurde umso wichtiger, die Augen of-

4 Abkürzung für lesbische, schwule, bisexuelle, transsexuelle, 
transgender, intersexuelle und queere 
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Ökumenische Psychologische Beratungsstelle 

Problemlagen werden komplexer 

Psychologische 
Beratung  
 

Familienberatung, Jugendberatung,  
Erziehungsberatung, Elternberatung,  
Paarberatung, Eheberatung, Lebensberatung 

Den ausführlichen Jahresbericht  
der Ökumenischen Psychologischen Beratungsstelle finden sie 
unter www.oepb.de 

 

Weidenfelder Straße 12, 73430 Aalen 
Anmeldung: Telefon 07361 9219610 

sichere E-Mail über www.oepb.de/kontakt 
 
 

Öffnungszeiten:  
Montag - Freitag 8.15 - 11.45 Uhr  und  

13.45 - 17.00 Uhr 
 
 

Außenstellen: 
Schwäbisch Gmünd, Franziskanergasse 3  

Heidenheim, Schnaitheimer Straße 19 
(Kontakt über das Sekretariat in Aalen,  

Telefon 07361 9219610) 
 

 

Unsere in Ostwürttemberg einmalige Integration 
von Familien- und Erziehungsberatung mit Psy-
chologischer Ehe- und Lebensberatung innerhalb 
einer Stelle und eines Fachteams mit qualitativ 
hochwertigen und approbierten Ausbildungshin-
tergründen, gewährleitstet – gerade bei immer 
komplexer werdenden persönlichen, zwischen-
menschlichen und familiären Problemlagen – 
ökonomische und fachlich gut verankerte Bera-
tungsprozesse. 
 
Mit möglichst zeitnahen Angeboten für ein Abklä-
rungsgespräch versuchen wir den Zugang für 
unsere Ratsuchenden niederschwellig zu halten. 
Neben der fachlichen Kompetenz, der Integration 
der Sekretärinnen in Intervisions- und Supervisi-
onsprozesse, sehen wir eine positive und 
menschlich-natürliche Grundeinstellung, gewürzt 
mit einem Schuss Humor, als einen wichtigen 
Pfeiler unserer Teamqualität an.  

Diese Qualität bewährt(e) sich auch in der COVID
-19-Pandemie seit März 2020. Wir waren ge-
zwungen, den Anteil der Präsenzberatungen ab-
hängig vom Infektionsgeschehen und den damit 
zusammenhängenden Bestimmungen zu reduzie-
ren und durch Video- und Telefonberatungen zu 
ergänzen bzw. zu ersetzen. Mittlerweile konnten 
wir die Anzahl der Beratungsstunden und Bera-
tungsfälle, trotz dieser immensen Herausforde-
rung, fast zu 100% aufrechterhalten.  
 

Rudolf Salenbauch 
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Übersicht Beratungsangebote 

 

 Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 
 - Gemeindediakonie  
 - Schuldnerberatung 

 Diakonische Flüchtlingsarbeit 

 Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

 Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Diakonische Bezirksstelle Aalen 

Beratungsstellen und ihre Angebote 

 Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Gemeindediakonie 

Außenstelle Bopfingen 

 Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Gemeindediakonie 

 Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung 

 Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Außenstelle Ellwangen 

 Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
  

 Elternberatung 
 Jugendberatung 
 Erziehungsberatung 
 Ehe-, Paar- und Familienberatung 
 Lebensberatung 

Ökumenische Psychologische Beratungsstelle Aalen (ÖPB) 

Landeserstaufnahmeeinrichtung für Flüchtlinge in Ellwangen 

 Unabhängige Verfahrens- und Sozialberatung 
 

 Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 

Außenstelle Oberkochen 

 Migrationsberatung für Erwachsene und Familien 

 Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 

Stadtteilzentrum Ost Schwäbisch Gmünd 

 Diakonischer Grunddienst 
 - Sozial- und Lebensberatung 
 - Kurberatung 
 - Gemeindediakonie  
 - Schuldnerberatung 

 Diakonische Flüchtlingsarbeit 

 Schwangeren- und Schwangerschaftskonfliktberatung  

 Psychosoziale Beratungs- und Behandlungsstelle für Suchtkranke und Suchtgefährdete 

Diakonische Bezirksstelle Schwäbisch Gmünd 

 Ehe-, Paar- und Familienberatung 
 Lebensberatung 

Außenstellen (ÖPB) Schwäbisch Gmünd und Heidenheim 

Außenstelle Lorch 
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Kontakt 

Außenstelle  
Ellwangen 

Haus der Diakonie  
Freigasse 3  

73479 Ellwangen 
Tel. 07961.96 95 4-30   

Kontaktzeit: nach  
Vereinbarung 

 

 

So erreichen Sie uns: 

www.diakonieverband-ostalb.de 

Diakonische Bezirksstelle Aalen 
 

Marienstr. 12  
73431 Aalen 

Telefon 07361.370 51-0      
Fax 07361.370 51-19       

info@diakonieverband-ostalb.de  
 

Öffnungszeiten:  
Montag - Freitag 8.00 - 12.00 Uhr  

Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag  
14.00 - 16.30 Uhr  

und nach Vereinbarung 
 

Sekretariat:  
Ingrid Neukamm, Clara Drescher (Bundesfreiwillige) 

Diakonische Bezirksstelle  
Schwäbisch Gmünd 

 
Oberbettringer Str. 19 

73525 Schwäbisch Gmünd 
Telefon 07171.104 684-0        

Fax 07171.104 684-19      
info@diakonieverband-ostalb.de  

 
Öffnungszeiten:  

Montag - Donnerstag 8.00 - 12.00  
Freitag 9.00 - 12.00 Uhr 

Montag, Mittwoch, Donnerstag 13.30 - 16.30 Uhr 
und nach Vereinbarung 

 
Sekretariat:  

Claudia Hoffmann, Wolfgang Böttiger                     

Außenstelle  
Oberkochen 

Bürgermeister-Bosch-
Str. 11  

73447 Oberkochen 
Telefon 07364.7175 
Kontaktzeit i.d.R.:  

Montag  
14.00 - 17.00 Uhr 

Außenstelle  
Bopfingen  
Kirchplatz 6  

73441 Bopfingen 
Do. 9.00 - 11.00 Uhr 

Termine nur n.V. 
Telefon 07361.37051-0 

 

Außenstelle Lorch 
Kirchstr. 30  
73547 Lorch 
Donnerstag  

9.00 - 11.00 Uhr 
Termine n.V. 

Telefon 07171.104684-0        
 

Schwäbisch Gmünd 
Stadtteilzentrum Ost / Migrationsberatung 

Buchstraße 145/1, 73525 Schwäbisch Gmünd 
Telefon 07171.6 87 45, Telefax 07171.3 05 13 

 migration@diakonieverband-ostalb.de 
Offene Sprechstunde: 

Dienstag 14.00 – 15.30 Uhr 
Donnerstag 9.00 – 10.30 Uhr 

und nach Vereinbarung 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Weidenfelder Straße 

12, 73430 Aalen 
Telefon 07361.9219610 

 

Kontaktzeit:  
Mo-Fr 8.15 - 11.45 Uhr 
und 13.45 - 17.00 Uhr 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Franziskanergasse 3  
Schwäbisch Gmünd 

Telefon 07361.9219610 
 

Kontakt über das  
Sekretariat Aalen 

Ökum. Psychologi-
sche Beratungsstelle 
Schnaitheimer Str. 19 

Heidenheim 
Telefon 07361.9219610 

 

Kontakt über das  
Sekretariat Aalen 

Verfahrens– und 
Sozialberatung 

Landeserstaufnahme-
einrichtung  

für Flüchtlinge  
Georg-Elser-Str. 2  
73479 Ellwangen 


